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durchblicken nd ſo bleibt nichts übrig, als bald neueSummen
auszugeben, um Reſtaurationen eintreten 3ulaſſen, welche die 6 in eides Ganzen zerſtören und oft gerade ſowenig Dauer haben, wie das
urſprüngliche Werk

Woz denn leſe unruhige Haſt und Eile! Unſere Kirchen ſollen
doch für Jahrhunderte beſtimmt ſein ehme man ſich alſo Zeit ud
ſammle ſolange, bis man Gediegenes herſtellen laſſen kann.
Unſere Zeit iſt nicht minder opferwillig, wie die rühere Unſer Volk
gibt nd freudig für Erne würdige Herſtellung de Hauſes des
errn e williger nd i1e mehr eS aber ſpendet, L ernſtere Pflicht
ieg den Sammlern ob, die empfangenen Aben Elſe zu
verwenden, welche den Intentionen der Spender und dem wecke,
welchem ſie dienen ollen, vollkommen entſpricht. Das re ratio-
Nein ViIlicationis tuae wird dereinſten auch auf dieſe Thätigkeit
der Vorſteher unſerer Kirchen eine ſtrengſte Anwendung nden

Dieſe und ähnliche Erwägungen drängen ſich beim Studium
des Mäünzenberger'ſchen Werkes i Fülle auf Die genaue Beſchreibung
ſo vieler herrlicher Altäre der Vorzeit, die EL gibt, und die meiſten
ganz vortrefflichen Illuſtrationen, die EL beifügt, machen ES ener
Kunſtſchule wahren Sinne des Ortes; und wer elnen QL

bauen hat der Nde darin die ANRn

ſchönſten' Muſter Unter denen
nuLr wählen braucht Münzenberger wedc AY  Q  deen für Com⸗
poſitionen und belehrt den zahlreich eingeſtreuten xcurſen faſt
U  ber alle Zweige des Kunſthandwerkes Stuckarbeiten emalte Fenſter
Polychromierung, namentlich die Vergoldung, armonie der Farben
Reſtauration CHolzſchnitzwerke, Reinigung von Gemälden, A  ahl
und enutzung des Materiales, Geſchichte und Eigenthümlichkeiten der
en Werke 26., Iles omm zur Beſprechung Wohl wird EeS nicht
jedem möglich ſein, das Werk anzuſchaffen, obſchon der Preis IM
Verhältniſſe dem was eboten wird, Eln erſtaunlich niedriger
enannt werden muſs ber was die Einzelnen vielfach nicht können,
bringen Mehrere zuſammen El zuſtande. Das Werk ſollte wenigſtens
In keiner Seminar⸗ und ecanats-„Bibliothek fehlen

Ueber den Derkehr des Geiſtlichen mit
Frauensperſonen.))

Von D1 Alo. Schmitt, Domcapitular Freiburg
Vierter Artitlel.

III Wenn Wii die Beſuche beſprechen, die derv
macht, ſo ziehen wiu nuLl den Bereich unſererErörterung,

1) Vgl Quartalſchri 1891, Heft J, 2 Heft II, 88Heft III, 547



die bei Frauensperſonen geſchehen oder in Hanhern, wo Ran Wit
olchen in Berührung kommt Auch cheiden wir von dieſem Punkt
die Krankenbeſuche Qus und werden dieſe Im nächſten Abſatz ſeparat
beſprechen Auch hier müſſen wir wieder die Fragen bringen: 1. Wann
und Unter welchen Bedingungen ſoll ein Prieſter 0  6 Beſuche
machen? und ie ſoll ETL ſich dabei verhalten?

Beſuche bei jüngeren Frauensperſonen ſoll der Prieſter
unterlaſſen, ES ſei denn eine moraliſche Nothwendigkeit vorhanden.
Wenn öftere Beſuche bei olchen ohne offenbare Nothwendigkeit ge⸗
macht werden, lediglich recreationis oder gar aus einer Art
Zuneigung, dann iſt, von der Gefahr abgeſehen, die der prieſterlichen
Castitas 1 böſer Verdacht nd üble Nachrede abſolut nicht zu
verhüten. bren Diu darüber den Ambroſius, der in ſeiner Schrift
de Officiis ministrorum (ib CD 87 89. chreibt: „Viduarum
AC Virginum důomos 181 Visitandi gratia (d bei nothwendigen,
insbeſondere Krankenbeſuchen) juniores (8c4 ministros) adire 11011 ESt

Guid NECESSE Est. Ut demus Otréctandl 10Cum U
laribus? Quid OPUS est, Ut Ae guoque VISitationes Crebrae
aCCipiant auétoritatem ? UI 81 aliqua llarum Orte labatur?
(ur alieni lapsus Subeas invidiam? Quam multos etlam fortes
I1Ulecebra Ecepit! Qanti 110 dederunt Crrori 1o0cum, 6t Ederun
suspicioni! Cur Ua tempora. quibus ab CCclesia V.  7 lectioni
impendas ? GCur 011 TriStum TevISas, Christum alloquaris,
TIStum audias ? IIlum alloquimur. CUlIII Oralllus; UINI audimus,
CU divina legimus Oracula. Quid nObis CUIII alienis domibus?
Ina 68t domus, guae capi 11 potius 20 108 veniant,
qul 108 requirunt. UI NObis CU ADUIIS Ministerium altaribus
Christi. obsequium hominibus deferendum recepimus. Glauben
wir ſicher, ES bleibt nicht Unbemerkt, ern Prieſter öfters ohne
offenkundigen, triftigen Grund) ein Mädchen, eine jüngere Witwe
oder auch Ehefrau beſucht. In erfahrener rieſter ſagte mir einmal:

will eS noch lieber verſchmerzen, ein Prieſter hie und dains Wirtshaus geht, als jungen Frauenzimmern.
Wenn Ordensſchweſtern Im Ort ſich befinden, einem

Spital, bei einer Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, ſo Dir wohl der Pfarrer
bder Pfarrverweſer hie und da un das Haus thnen ommen müſſen,
aber auf ihr Zimmer (Sprechzimmer) ſoll EL ſelten gehen, außer
wenn Nothwendiges beſprechen hat In Vicear ird in der
ege gar nicht nöthig aben, ſie beſuchen (abgeſehen von der Anſtalt,
dem Spital) und deshalb wird EL beſten thun, Bef
Unterlaſſen.

uche zu
uche gemacht werden müſſen,Wenn aber In einem Hauſe Beſ

junge Frauen und ädchen ſich efinden, ſo gelten hier alle
Mahnungen zur Vorſicht ud einem ernſten, echt prieſterlichen
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enehmen, die beim vorhergehenden Punkt zur Sprache kamen.
Ferner ſollen olche Beſuche nie über Gebür ausgedehnt werden.
Man ollte nicht meinen, we Taktloſigkeiten vorkommen. Ein
rieſter beſuchte öfters eine ſehr brave Familie ies that EL einſt auch
wa rend der Heuernte, Arbeit über Arbeit drängte Er war
während des Eſſens gekommen und als das eſinde zur Arbeit gieng
und Ater und Utter dem errn Pfarrer 3u ren blieben, blieb

ruhig ſitzen, beachtete einen der gegebenen Winke und muſste
nachher eine ſcharfe Kritik ber ſich rgehen laſſen Ein anderer
rieſter in einer größeren beſuchte gleichfalls oft (ich kann
gewiſs agen oft) eine Familie, die den Edelſten und gebildetſten
zählte und eine Hauptſtütze der Katholiken war QAbet wurde aber
ſo familiär, daſs EL ſich einmal der ganzen änge nach auf das
Sofa warf, ſo daſs man Anſtoß daran nahm und froh war, als
Er bald nachher eine Beſuche einſtellen muſste (weil EL auf eine
andere Stelle kam)

Wenn jüngere Frauensperſonen in der Familie ſind, ſo Uteé
ſich der Prieſter bei Beſuchen, ſich vorzugsweiſe mit dieſen unter
halten und beſchäftigen Das wird bald emerkt und übel vermerkt.
Noch weniger geziemend iſt E mit ſolchen Scherze nd Neckereien
zu treiben. Mit Qater und Utter hat der Prieſter hauptſächli
3u prechen und mit den Söhnen und Schulkindern wird auch
Manches 3u reden, beziehungsweiſe ſie ins Geſpräch ziehen Aben
Die Töchter braucht EL nicht ignorieren, aber auch nicht be

Und dann ſei erne ede „allezeit mit Salz gewürzt.“
Allerdings kann nicht immer „Predigen“; ſoll ſich die Haus
und Familienverhältniſſe erkundigen, die Angelegenheiten, we
beſonders für die betreffenden CUte von Intereſſe ſind, herbeiziehen,
darf auch heiter und röhlich (natürlich Servato Semper decoro
clericali) einen erz machen, eine nekdote erzählen kann
und ſoll aber Iles benützen, die Sache Gottes nd eine ſeel
ſorgerlichen wecke fördern. ber Neckereien und Scherze mit

äd En ſind immer vom Cbe. und gar wenn ſie die arthei ver
etzen oder eine minder anſtändige Deutung zulaſſen! Das Wort
des Errn abundantla COrdis Oquitur ennen die Leute
ſeinem Gehalte nach ſehr gut nd wiſſen CS auf den Seelſorger bei
ſeinen Beſuchen und Privatgeſprächen mehr anzuwenden, als manchem
lieb

Endlich ſei ES miu noch geſtattet, eine Warnung beizufügen
ezügli ſolcher Beſuche die allerdings mit dem auptthema
un Oſem Zuſammenhang U tehen cheint Der Geiſtliche hüte ſich,
bei den Beſuchen, die EL macht (wir ſprechen natürlich nicht von
Beſuchen In auswärtigen Orten), Aufwartung in Speiſe nd Trank,
beſonders geiſtige Etranke anzunehmen. Einmal iſt olches ſich
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chon wenig geziemend und kann den Prieſter In den Verdacht einesgourmand oder bpotator vini bringen (von Verpflichtung zu Gegen⸗leiſtungen ganz abgeſehen) Sodann kränkt 68 ärmere Leute, die demGeiſtlichen ni derartiges aufwarten können, macht ſie miſstrauiſch,läſst ſie Parteilichkeit ermuthen — oder treiht ſie, überi Te finan  25ziellen Kräfte hinaus Ausgaben machen Weiß ich doch einen Fall,
wWO olche Arme eute, In einem Weinorte, In dem EeS leider Sitte
geworden war, dem Geiſtlichen bei ſeinen Beſuchen Wein aufzuſtellen,ſich eine Maß Wein borgten, Um nicht hinter den anderen zurück⸗zubleiben. Endlich kann dieſe den Prieſter, der mitmacht, II
ernſtliche Gefahr bringen, einmal für eine Geſundheit ſchonvorgekommen, daſs rieſter ſich auf dieſe Weiſe einen Uhen Tod
holten. Größer aber iſt noch die Gefahr für prieſterliche Mäßigkeit,Keuſchheit, Anſtand, Anſehen und Wirkſamkeit. Es iſt miu von jungenPrieſtern erzählt worden, die ſo In den Häuſern herumſaßen, die Zeit,die ſie nothwendig zur Vorbereitung auf ihre ſeelſorgerlichenFunctionen gebraucht hätten, verſäumten, und nach und nach ES
eit brachten, daſs ſie von dieſen Beſuchen halbbetrunken nachhauſekamen. Daſs dann Reden und Benehmen nicht immer der prieſter⸗lichen Würde entſprechen, Anſtößigkeiten 4 vorkommen, läſst ſi
von vornherein vermuthen. Einen rieſter kenne ich, der durch ſolcheHausbeſuche nd das Qbeit prakticierte Trinken zuletzt vom GlaubenEI

Was Wir zuletzt berührt, gilt von allen Beſuchen und ins⸗beſondere auch von den
Kr ke -᷑=i über die wir ihrer Wichtigkeit halber,die ſie mit Rückſicht auf Unſer ema haben, beſonders handeln oder

doch einige Winke vorbringen müſſen Natürlich reden wir nich
von der Wichtigkeit, Pflichtmäßigkeit, Nützlichkeit der Krankenbeſuche,noch auch von der Art und eiſe, wie der Seelſorger dabei verfahrenund auf den Kranken und deſſen Umgebung einwirken ſoll (daswürde einen eigenen Artikel erfordern), ſondern nur vom Beſuch ranker
Frauensperſonen mit Rückſicht auf die prieſterliche Castitas. Der heiligeChryſoſtomu chreibt ierüber: Multa quippe IN medio sunt, quaepossint animae diligentiam SOlvere ipsumque a0 CUII CUursum
Sistere, atque inprimis cColloquia CUII mulieribus. eque potestantistes. qui totius gregis sUscipit, VITIis tantum curandis
ODeram dare. mulieres negligere. Gua IN majore
St providentia, quod Ad peccandum hie proclivis Sit
Necesse Est. AS invisere aegrotantes, consolari lugentes04 —

ſchon wenig geziemend und kann den Prieſter in den Verdacht eines

gourmand oder potator vini bringen (von Verpflichtung zu Gegen⸗

leiſtungen ganz abgeſehen). Sodann kränkt es ärmere Leute, die dem

Geiſtlichen nichts derartiges aufwarten können, macht ſie miſstrauiſch,

läſst ſie Parteilichkeit vermuthen — oder treibt ſie, über ihre finan⸗

ziellen Kräfte hinaus Ausgaben zu machen. Weiß ich doch einen Fall,

wo ſolche arme Leute, in einem Weinorte, in dem es leider Sitte

geworden war, dem Geiſtlichen bei ſeinen Beſuchen Wein aufzuſtellen,

ſich eine Maß Wein borgten, um nicht hinter den anderen zurück⸗

zubleiben. Endlich kann dieſe Sitte den Prieſter, der mitmacht, in

ernſtliche Gefahr bringen, einmal für ſeine Geſundheit — es iſt ſchon

vorgekommen, daſs Prieſter ſich auf dieſe Weiſe einen frühen Tod

holten. Größer aber iſt noch die Gefahr für prieſterliche Mäßigkeit,

Keuſchheit, Anſtand, Anſehen und Wirkſamkeit. Es iſt mir von jungen

Prieſtern erzählt worden, die ſo in den Häuſern herumſaßen, die Zeit,

die ſie ſo nothwendig zur Vorbereitung auf ihre ſeelſorgerlichen

Functionen gebraucht hätten, verſäumten, und nach und nach es ſo⸗

weit brachten, daſs ſie von dieſen Beſuchen halbbetrunken nachhauſe

kamen. Daſs dann Reden und Benehmen nicht immer der prieſter⸗

lichen Würde entſprechen, Anſtößigkeiten ꝛc. vorkommen, läſst ſich

von vornherein vermuthen. Einen Prieſter kenne ich, der durch ſolche

Hausbeſuche und das dabei prakticierte Trinken zuletzt vom Glauben

Abſtel.

Was wir zuletzt berührt,

gilt von allen Beſuchen und ins⸗

beſondere auch von den

IV. Krankenbeſuchen, über die wir ihrer Wichtigkeit halber,

die ſie mit Rückſicht auf unſer Thema haben, beſonders handeln oder

doch einige Winke vorbringen müſſen. Natürlich reden wir nicht

von der Wichtigkeit, Pflichtmäßigkeit, Nützlichkeit der Krankenbeſuche,

noch auch von der Art und Weiſe, wie der Seelſorger dabei verfahren

und auf den Kranken und deſſen Umgebung einwirken ſoll (das

würde einen eigenen Artikel erfordern), ſondern nur vom Beſuch kranker

Frauensperſonen mit Rückſicht auf die prieſterliche castitas. Der heilige

Chryſoſtomus ſchreibt hierüber: Multa quippe in medio sunt, quae

possint animae diligentiam solvere ipsumque ad Deum cursum

Sistere, atque inprimis colloquia cum mulieribus. Neque potest

antistes, qui totius gregis curam suscipit, viris tantum curandis

operam dare, mulieres vero negligere. Qua in re majore opus

est providentia, quod ad peccandum hic sexus proclivis sit ...

Necesse est, illas invisere aegrotantes, consolari lugentes.

Dum vero haec fiunt, multos adrependi aditus inveniet malignus

ille, nisi quis accurata se custodia muniat. Etenim non impudicae

solum, sed pudicae etiam mulieris oculus animum ferit, adu-

lationes emolliunt, honores in servitutem redigunt; caritasqueDum AEC fiunt, multos adrependi aditus inveniet malignusI1le. HiSi guis aCCUrata 8 (CUstodia muniat. HFtenim impudicaesolum. 86d pudicae tiam mulieris Oceulus animum ferit, adu⸗lationes emolliunt, honores 111 Servitutem redigunt; caritasque
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fervens, bonorum Causa omnium, 11011 reécté illa utentibus
Omnium CauS8S. Cfficitur. (De Sacerdotio VI. 8 Gewiſs muſs der
Prieſter kranke Frauensperſonen beſuchen ſo gut wie andere Kranke
und darf ihnen ſeine ſeelſorgerliche nicht entziehen. Auf der
anderen eite i aber auch ſicher, daſs olche Beſuche manche Ge⸗
ahren mit ſich bringen können und deshalb ſtrenge Vorſicht nd
Wachſamkeit rheiſchen Schon die Situation iſt eine eigenthümliche.
Der Prieſter iſt allein (wenigſtens hie und da und auf kurze El mit
einer vielleicht jungen und hübſchen Perſon; auch ahnt ETL wohl keine
Gefahr, da EL ſich 10 des beſten llen bewuſst iſt; überdies wir
der allgemeine und natürliche Zug (Neigung) verſtärkt durch das
Mitgefühl ud Mitleid; die Kranke iſt recht niedergeſchlagen und
dem Prieſter (namentlich wenn EL etwa hnehin einen „ſentimentalen
Hieb“ hat) legt eS ſich nahe, bei dem Verſuche ſie tröſten, ihr
weichere ud zärtlichere Orte 3u agen, als onſt ſich erlauben
würde, ihre Hand 3u erfaſſen, eine Ugen weniger ezähmen 11.N

nd ſo kann der Hectus Spiritualis unvermerkt zUum carnalis
werden. Accurat ſo verlief enn Fall, der mii auf einer Elſe wenn
ich nicht irre, erzählt wurde, und ES ſo weit kam, daſs der be
reffende rieſter Iu ernſte Gefahr gerieth, ogar ſeinem Glauben
Untreu werden. Durch kluges Einſchreiten von braven Freunden
und durch vieles ud inſtändiges Cbe wurde das Aergernis ab
gewendet und kam der Arme rieſter wieder In das Let Geleiſe

Ein anderer Fall, der mir Aus einer außerdeutſchen Diöceſe zur
Kenntnis kam, gehört allerdings 3u den größten Seltenheiten. Iu
junger rieſter wurde gerufen, ern gleichfalls junges Frauenzimmer

verſehen Als allein mit ihr Wwar und ſich anſchickte, ihre Beichte
zu ören, ſollicitierte ſie ihn zur Uunde Entſetzt wies ſie auf
das Gericht Gottes hin, vor dem ſie 10 vielleicht In erſcheinen
müſste allein ſie erklarte ihm, ihre Krankheit ſei nur fingiert
und ſie habe ihn ad 906 ruſen laſſen, da ſie anders zur Erfüllung
ihres abſcheulichen Verlangens ommen nicht en ürfe; und

ETL nicht einwillige, ſo werde ſie um ruſen und angeben,
EL habe ſie ſollicitiert. Da der rieſter ſtandhaft ieb, that ſie die
wirklich. Der rieſter kam in Unterſuchung und Strafe und nur
das Einſchreiten Gottes machte eine Unſchuld dann offenkundig.

Alſo Vorſicht iſt nothwendig nd ſehr nothwendig. Deshalb
beſuche der rieſter kranke junge Frauensperſonen jedenfalls nicht
öfter a andere Kranke (ceteris paribus) nd verweile auch nicht
länger bei ihnen. Bei nahme threr Beicht wird allerdings
Solus CUIII 80⁴⁴ ſein müſſen und ebenſo, wenn ſie ber Gewiſſens⸗
Angelegenheiten mit ihm ſich beſprechen müſſen unda
wünſchenswert, daſs CS möglichſt geſchehe In der Weiſe, daſs ſie
beobachtet werden können; jedenfalls darf die Thüre nicht verſchloſſen
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werden Unter dem Vorwandenicht geſtört werde

damit die Beicht oder BeſprechungVon dieſen Fällen abgeſehen empfiehlt ES ſichES ſo einzurichten, daſs immer die Mutter oder ern ältere Ver⸗
wandte oder ſonſt jemand zugegen ＋

Wenn auch der Prieſter betrübten und niedergeſchlagenun Hralikeit
und ſo auch jüngeren Frauensperſonen, die In dieſer Lage ſi be⸗
finden, recht liebevoll und herzlich zuſprechen ſoll, ſo ſoll doch dieſeLiebe Und Herzlichkeit und dieſer Zuſpruch ſtets einen väterlichenCharakter an ſich tragen und nie ins Weichliche, Zärtliche, Senti⸗mentale ausarten. Ueber Berü
Ge agte

hrungen und Handgeben gilt das
Ganz beſonders hüte ſich der rieſter bei Kranken und namentlichbei kranken Frauensperſonen den Arzt pielen atürli2nicht beanſtanden, wenn ein Prieſter bei leichten Fällen, CU·

fahrungsgemäß durch ein Schwitzbad oder ern Unſchädliches Haus⸗mittel geholfen werden kann, ſolchem rathet und ſo die Leute vor
Verſchlimmerung des Uebels bder vor großen ärztlichen Koſten be
ahr (obgleich auch da Vorſicht nöthig iſt, indem ETL meinen kann,‘S ſei ein leichtes Unwohlſein, während ES ein beginnendes Nerven⸗
oder Schleimfieber A. iſt, und weil EL leicht mit den Aerzten InConflict gerathen ann Auch kann ern älterer, erfahrener rieſterIn manchen Fällen den Leuten ſagen eS iſt nicht nothwendig, einen
Arzt zu rufen, oder ‘eS iſt ſehr athſam, ärztliche enoder gar  *  0 eS iſt ſtrenge flicht Ferner kann ſich der rieſter der
Frage nicht entziehen 1IN fOrO COnscientiae. enn ſie ihm geſtelltwird: ob eine ungfrau Unter gewiſſen Verhältniſſen verpflichtetoder berechtigt ſei, ſich einer gewiſſen ärztlichen Behandlung zu Unter⸗
ziehen. Endlich muſs ſich auch der Prieſter chon Aus Theilnahme,ſowie Uch Im ſeelſorgerlichen Intereſſe den Verlauf der Krankheiterkundigen, kann unerfahrene Landleute behufs richtiger Einhaltungder ärztlichen Verordnungen, der Diät, Zimmerlüftung dgl Con:
trolieren und ſie vor Anwendung ſchädlicher, abergläubiſcher ittel
und Maßregeln bewahren. Gegen alles dieſes iſt, wie bemerkt, nieinzuwenden. Ganz anders geſtaltet ſich aher die Sache, wenn der
Geiſtliche örmlich den Arzt ſpielt, die Kranken ſelbſtändig ausfragtoder gar Unterſucht, ittel verordnet oder verabreicht 26., wie ſolchesbeſonders

* von Geiſtlichen geſchah, welche der Homöbopathie oder Elektro⸗
Homöopathie huldigten und ſich ſogenannte Hausapotheken beigelegthatten. Ganz abgeſehen von den kirchlichen Vorſchriften (zu den all⸗
gemein kirchlichen Immen In manchen Diöceſen noch ſpecielle Verbote
des iſt einmal beſorgen, daſs der Prieſter gegen das
Leben und die Geſundheit ſeiner Mitmenſchen ſich verſündige. Wenn
buν auch Nx poſitiv Schädliches verabreicht, ſo kann Urſache ſein,daſs die ärztliche Hilfe nicht rechtzeitig nachgeſucht und die Krankheit
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unterdeſſen verſchlimmert, vielleicht unheilbar wird Es iſt überhaupt
ein frevelhaftes Beginnen, ohne Kenntnis des menſchlichen
Leibes, ſeine einzelnen Organe und der verſchiedenen drankheiten mit
Mitteln eingreifen 3u wollen, man nicht einmal die Diagnoſe
richtig ſtellen kann. Sodann iſt V überhaupt für den rieſter Uun⸗
geziemend und kann ihn Iu die peinlichſten Verlegenheiten bringen
ſowie Iu ſchlimmen Verdacht. Wie ſehr ſich aber dieſe Unziemlichkeit,
dieſe Verlegenheiten und Verdachtsgefahren teigern und wie ſchwer
zudem die Castitas Sacerdotis 6t aegrotae gefährdet werden kann,
venn der Prieſter Frauensperſonen gegenüber eine Art ärztliche
Stellung einnehmen will, iſt ſo auf der an liegend, daſs ſchon
eine Verblendung dazu ehört, dies nicht einzuſehen. VN.  M vorigen
ahr wurde nir Tzählt, daſs ein Prieſter vor das weltliche brum
gezogen wurde, eil EL gegenüber einem Mädchen den Arzt geſpie
hatte Iu einer Weiſe, daſs C8 ihm als Vergehen die Sittlichkeit
ausgelegt wurde. apienti Sat!

Nur wenige Orte wollen Utr beifügen, bezüglich
fälliger Begegnungen und gelegentlichen Zuſammenſeins
des Prieſters mit Frauensperſonen. Qher gehören einmal
Begegnungen u  7 B auf der Straße, im Eiſenbahn⸗
Coupé . Vor Allem beobachte der Prieſter die modestia oculorum,
denn (abgeſehen früher erwähnten ründen EL wird ſe be⸗
obachtet. atürli braucht nich fortwährend die Augen nieder⸗
geſchlagen 3u halten; EL muſ.

8 doch auch ſehen begegnet,
ob 3u rüßen, reſp 3u danken hat Aber zwiſchen einfachem An
ſehen und zwiſchen vorwitzigem Allesſehenwollen ud anhaltendem
Anſchauen iſt doch ein großer Unterſchied. Wo es, Pie vielfach auf
dem Lande, iſt, daſs der Geiſtliche bei Begegnungen mit arr
genoſſen ein paar Augenblicke tehen bleibt und einige freundliche
Orte wechſelt, mag dies auch gegenüber jüngeren Frauensperſonen
geſchehen, aber daſs araus „Ständchen“ und förmliche Unterhaltungen
werden, will ſich doch nicht ziemen, ebenſowenig als ſehr nahe bei—
ſammenzuſtehen, au 3u lachen 20

U der Geiſtliche auf der Eiſenbahn mit Frauenzimmern
zuſammen reiſen, E gilt natürlich bezüglich der Vorſicht alles In
Darlegung der allgemeinen rundſätze Geſagte Er braucht ſich nicht
ſpröde zurückzuziehen und den abſolut Unzugänglichen 3u EELI ielen;
3 kann unter Umſtänden gut ſein, venn 17 ſich der Unterhaltung
bemächtigt, um ſie vor minder geziemenden Bahnen zu bewahren und
manches einzuflechten, as immerhin Nutzen haben kann. V  .  edoch ſteht
Zurückgezogenheit, namentli gegenüber Frauensperſonen, ihm jedenfalls
beſſer an, als vordringliches oder gar galante Weſen Zu nahe bei
olchen ſitzen, leiſe und vertraulich mit ihnen prechen oder wiſpern,
ſcherzen ziemt ſich nicht. Beſondere Vorſicht iſt nöthig, venn ein
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Frauenzimmer allein mit dem Geiſtlichen Im Coupé ſich befindet.
Wo immer CS E möglich iſt, dieſe Situation zu vermeiden, reſp
aufzuheben, ſoll C8 geſchehen Geht es nicht, dann iſt es wohl ＋
beſten, wenn der rieſter ſein Brevier herausnimmt und etet, unterUmſtänden auch ein Schläfchen probiert oder fingiert

Eine weitere Art gelegentlichen Zuſammenkommens ergibt ſich,
der Geiſtliche Geſangproben des Kirchenſängerchores beiwohnt.

Da möchte ich rathen, wenn EL überhaupt einzugreifen hat, ſich
mehr mit dem Dirigenten als mit den Dirigierten, und mehr mit
Tenor und 0 als mit Sopran und Alt 3u beſchäftigen, noch
mehr auf den prieſterlichen, als auf den muſikaliſchen akt zu achten,
Scherze und Späſschen gegenüber den Sängerinnen 3u meiden. Macht
das Sängerperſonal einen Ausflug, zu einer Cäcilienvereins—
Feier oder Production, ſo iſt eS im allgemeinen beſſer, der Geiſtliche
reiste nicht mit ihnen, ſondern allein; und venn's doch ſein muſs,
halte EL ſich un nächſter Umgebung des Dirigenten und des männ⸗
lichen, nicht des weiblichen Perſonals.

Leitet der rieſter einen Jungfrauenverein (Marianiſche Con⸗
gregation), ſo iſt die Kirche der Ort der Zuſammenkünfte, nicht
Privatzimmer oder ähnliche Locale Daſs ein junger Prieſter mit
ſolchen Ausflüge, Wallfahrten 2e macht, iſt ungeziemend und kann
recht ärgernisgebend wirken. Auch Katecheten Töchterſchulen oder
weiblichen Inſtituten mögen da wohl zuſehen, daſs kein Aergernis
erregt werde. Wird ein gemeinſamer Spaziergang oder Ausflug
gemacht und der ate  E kann nicht wegbleiben, ſo dürfte S ſich
ſehr empfehlen, venn E noch einen Amtsbruder beſtimmt, Abet zu
ſein und ſich In deſſen Geſellſcha hält Manchem viellei
ſolche buſt zu edantiſch erſcheinen. Allein ich wei eben, daſs
ſchon manchma Ur deren Außerachtlaſſung bei ſolchen Gelegen⸗
heiten Aergernis erregt und übles Gerede provociert wurde und
In 10 iſt * beſſer, benn Ur zu viel als
Vorſicht gefehlt wird

durch zu wenig
VI Wir Aben nun (es iſt Zeit um Schluſs zu ilen) nur

U0 einen Punkt Urz zu beſprechen Un vorgenommen: den
Verkehr des Prieſters mit Frauensperſonen. im Beichtſtuhl. Selbſt⸗
verſtändlich ſind auch jüngere Frauensperſonen dringend 3u nahnen
und iſt mit allen Mitteln dahin 3u arbeiten, daſs ſie fleißig die
heiligen Sacramente empfangen. NRann man 10 doch mit Beſtimmtheit
annehmen, daſs Mädchen, die nuur ein⸗ oder zweimal im Jahre im
Beichtſtuhl und der Communionbank erſcheinen, ſchwerlich die
Unſchuld bewahren und auch für den Eheſtand nicht die beſten
Hoffnungen geben. Allein doch muſs der Prieſter auch hierin die
nöthige Vorſicht gebrauchen. Einmal ſoll bLn 10 nich den ein
auf ſich laden, als bevorzuge e die Frauensperſonen, höre Mädchen



lieber als Jünglinge und Männer. Sodann ſoll, wo mehvere Prieſter
wirken, keiner, insbeſondere nicht der jüngere, erſuchen, Mäd en
In ſeinen Beichtſtuhl zu ziehen CS ſei denn, daſs Umſtände be⸗
Onderer Art dazu nöthigen Was insbeſondere den erſten Punkt
angeht, müſſen beſonders die Jünglinge und Männer immerund immer wieder zur öfteren Beicht aufgefordert und muſs ihnen
das Beichten mögli erleichtert werden. Eifrige Geiſtliche haben
on die aßrege ein⸗ und durchgeführt, daſs, ſo lange Manns⸗
perſonen da ſind, ULr teſe auf der einen Seite des Beichtſtuhles
Zutritt aben; oder daſs einem Sonntag jeden Monates über
au nur Mannsleute gehört werden, ſo ange ſolche beim Beichtſtuhl
ſich einfinden. ES macht einen äußerſt guten und ich möchte agen
beruhigenden indruck, wenn ein Geiſtlicher In dem Rufe daſs
er vorzugsweiſe Mannsperſonen gern zur Beicht annimmt, mit ihnen
ſich beſchäftigt, ihnen ohne ſie unnöthig ange Im Beichtſtuhl be
halten Oder mit ausgedehnten Zuſprüchen plagen) mehr Zeit widmet
als den Frauenzimmern und namentli den ſogenannten frommen
Seelen Dagegen iſt CS betrübend und ärgerlich,
Nänner und Jünglinge vor auter Frauensperſonen, vielleicht meiſolchen die hnehin alle acht oder vierzehn Tage ſich einfinden, nicht
zukommen, ſtundenlang warten und zuletzt unverrichteter Sache wieder
heimgehen müſſen Alſo, wie geſagt, niemals dürfen die männlichen
Beichtkinder wegen den weiblichen vernachläſſigt, ſondern müſſen b
vorzugt, mehr 0  7 freundlicher behandelt, dringender zum
aldigen Wiederkommen eingeladen werden.

Auch darf der Beichtvater bezüglich der Frauensperſonen, die
ihm beichten, ſich kein Monopol, ich ſo agen darf, anmaßen
und verlangen, daſs ſie nur ihm beichten ollen; ELr darf ES nicht
hindern, ſondern muſs zeigen, daſs ETL * ogar 1e enn
ſie hie und da 3u einem anderen Beichtvater gehen Gewi billige
ich ES nicht, enn junge ädchen, die vielen Efahren Aus
geſetzt, Jum Leichtſinn eneigt ſind und einer rnſten Controle Und
ſtrammen Leitung edürfen, nicht bei einem Beichtvater bleiben; und
wenn „fromme Seelen“ gewohnheitsmäßig In fremden Pfarreienbeichten, allen frommen oder gerade Iun die obde gekommenen Beicht⸗
vätern, viellei Neuprieſtern oder jungen Geiſtlichen, „die Ehre
ſchenken“ und die Beichtſtühle der Umgegend beſonders Coneurs⸗

Unſicher machen. ber wenn dies ein Unfug iſt, ſo iſt eS nichtminder ern olcher und gibt überdies Unter Umſtänden Oſem Verdachte
Raum, venn ein Beichtvater verlangt, erne Beichtkinder (beſondersweiblichen Geſchlechtes ud jüngeren Alters) dürfen Ur bei ihm beichten,
Ur mit ihm über thren Seelenzuſtand prechen 2e. „ und
dann fall  2 EL vermuthet, ſie hätten einmal anderswo gebeichtet,
ausfragt, wann und wo ſie gebeichtet haben, warum ſie nicht zu ihm
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gekommen eien und am Ende gar noch verlangt, das Beichtkind ſolle
ihm ſagen, was CS Iun dieſer anderswo abgelegten Beicht gebeichtetabe Wer ſo handelt, maßt ſich E an, die nicht hat, reſpverletzt das Recht ſeines Beichtkindes und, Sacrilegien zu ver⸗üten, kann EL direct hervorrufen oder befördern. Oder wer
gibt einem Beichtvater das Recht, obiges verlangen, insbeſondere,
daſs eine anderswo on (giltig) gebeichtete Sünde nochmals gebeichtet,
werde? Hat nicht das Beichtkind das Recht, jedem approbierten Prieſter
3u beichten? Ließen etwa wir rieſter uns vorſchreiben, wir
beichten ſollen ud un an einen Beichtvater binden Kann ES fernernicht vorkommen, daſs eines Unſerer Beichtkinder einmal eine ſchwereunde Oder was, was ES Afur begangen hat und ſich Qaus
allerdings falſcher Scham nicht entſchließen kann, dieſelbe uns
offenbaren? Wenn wir abſolut verlangen, eS müſſe Uun beichten,und CS begeht dann durch Verſchweigen ein sacrilegium. ſind wir
nicht wenigſtens mitſchuldig? Und wenn dann dieſe Verſchweigung
jahrelang fortgeſchleppt wird? hindern wir CS 10 nicht,
wenn unſere regelmäßigen Beichtkinder auch hie und da einem anderen
beichten, 10 veranlaſſen wir das geradezu, wir Urſache aben,
eS aus oben erwähntem Grund für heilſam 3u erachten. Dulden Dtr
* gar ni daſs gewiſſe Beichtkinder ſich ſo an un attachieren,
daſ ſie einem anderen beichten wollen, und, wenn Pir rank, ab
weſend oder ſon am Beichthören verhindert ſind, lieber gau nicht,
als einem anderen beichten (von Scrupulanten, die, wenn ſie einem
Prieſter beichten, der ſie nicht ennt, Verwirrung dgl befürchten
müſſen, ſpreche ich ni Es würde das chon den zerdacht nahe
egen, daſ in die Anhänglichkeit ſolcher Perfonen 3u viel menſchlichesUnterlaufe.

Was den Ort des Beichthörens anbelangt, ſo ſollen rauens⸗
perſonen (vom Krankheitsfall abgeſehen) nur In der Ix und zwarIm Bei  u gehört werden; und ſelbſt In der Kirche orge man, daſs
zur Nachtszeit 2 genügende Beleuchtung vorhanden ſei und wenn
man Ur noch wenige eibliche Pönitenten hat, ſo veranlaſſe man
mindeſtens die orletzte, In der Kirche zu bleiben, bis auch die
gehört iſt und man ſelbſt die Kirche verlaſſen hat Abgeſehen von
der dem Sacrament ſchuldigen Ehrfurcht und von den allgemeinen
kirchlichen Vorſchriften muſs chon das eſtreben, Gefahr und Ver⸗
dacht möglichſt zu meiden, leſe Vorſicht nahelegen nd in man
Diöceſen In der Erzdiöceſe Freiburg) iſt ES durch biſchöfliche
Verordnung verboten, Frauensperſonen auf dem Zimmer oder (von
Uebelhörigen abgeſehen) Iun der Sacriſtei ohne ſpecielle Erlaubnis des
Ordinarius beichtzuhören. ſt etzterem einmal wirklich ge⸗
nöthigt, ſo Uche man ES ſo einzurichten, daſs nebſt der geradebeichtenden Perſon noch eine andere ſich In der Sacriſtei aufhalte
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oder daſs die Ure in die Kirche offenſtehe und man von letzterer
Qaus auf den Beichtſtuhl ehen könne. Mir iſt eS unbegreiflich, wie
Prieſter eS mit threr Pflicht, mit der orgfa für ihre und andere
Seelen und guten Ruf, mit uſtan und ürde vereinbaren können,
junge Frauensperſonen auf ihrem Zimmer, oder wie eS ſchon vor⸗
gekommen iſt, gar Im beichtzuhören.

Wenn man Frauensperſonen beichthört, ſo verſteht CS ſich
von ſelbſt, daſs man die modestia O0culorum beobachtet, ſein eigenes
Herz vor jedem Vorwitz, jeder verkehrten Zuneigung bewahrt und

bei einem Beichtkind entdecken glaubt, ur
Kürze In der Behandlung, durch großen In eine Art oſtenſibler
Kälte und andere Waſſerſtrahlen (Sbald prophylaktiſch und
ampfen entgegentritt. Das enehmen und die Sprache ſei nie Uun-
freundlich, abſtoßend, 1 und verletzend, aber auch nie weichlich,
ſentimental, zärtlich, ſondern männlich und väterlich, ern und ild
Auch hüte man ſich ſehr, einzelne Perſonen bevorzugen, ſie länger
Im Bei  u ehalten, weil man lieber mit ihnen erkehrt, und
auch Ur den Schein einer Zuneigung und Parteilichkeit auf ſich zu
laden Wenn man auch angeſehenen und vornehmen Frauensperſonen
gegenüber die gebürende Rückſicht In der Wahl der edeform, owie
bezüglich der beachtenden Verhältniſſe nimmt, ſo beſchäftige man
ſich doch mit ihnen nicht lieber und (ceteris Paribus nicht länger,
als mit Dienſtboten nd anderen geringen Standes Man befleiße
ſich den jüngeren Frauensperſonen gegenüber möglichſt der ürze
und meide, reſpective verhindere alles unnöthige Gerede Wenn die
Theologen ezügli der materia Ubriea und beſonders der Fragen
4  ber dieſen Punkt zur größten Diseretion nd Vorſicht mahnen, ſo
gilt dies beſonders un den Beichten junger Frauenzimmer.
Allerdings muſs die Species péeccati eruiert werden aber mehr
auch nicht und IN dubio iſt eher das wenig Platz, als das
3 viel an muſs natürlich ſie ihre Sünden anklagen laſſen (wenn
ſie nicht Dinge oder Umſtände bringen, die nicht nöthig ſind), muſs
auch auf die Fragen U  1*  ber die Erlaubthei oder Sündhaftigkeit dieſes
oder jenes Punktes Antwort geben ber man chneide das nimium
ab, und venn man ihnen einmal Auskunft gegeben, reſpective die
(giltige) Anklage U.  ber gewiſſe Sünden gehört hat, dulde man kein
weiteres Zurückkommen darauf. Auch bei Generalbeichten man
nicht, daſs beccata lubriea weit und reit, mit Umſtändlichkeit EL·
zählt und ausgemalt werden, und bei ſolchen, die er nicht noth⸗
wendig ſind, mag 5 ogar manchmal Am Platz ſein, dieſes Gebot,
reſpeetive die Verfehlungen agegen übergehen oder in der kürzeſten
eiſe ſummariſch abzuthun. Man täuſche ſich nicht. Es ſind mir
Fälle bekannt geworden, woO ogar ſogenannte animae piae immer
und immer wieder auf dieſe Materie zurückkamen und vielleicht Aengſten,
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Verſuchungen dgl. ö fingierten, Um mit großer Weitſchweifigkeitdarüber ſprechen und mit Behagen davon hören zu können. Mögekein Prieſter ES hierin nöt Miſstrauen, Qan der C·hörigen Wachſamkeit und Vorſicht fehlen laſſen und durch die ganzeArt der Behandlung, wie auch durch ausdrückliche, aus dem Herzenkommende Verſicherung zeigen, daſs nur Uungern und von der
un der orge für das Seelenheil gezwungen, ſich auf dieſePunkte einläſst, beſonders jungen Frauenzimmern gegenüber; mögekeiner, der „dieſes Pech anrührt, davon Eſude werden“, ſondern
nur Haſs und ſcheu vor der Sünde daraus chöpfen und den
Vorſatz, die Castitas Sacerdotalis überhaupt nd peciell Im Verkehrmit eiſnen ſo treuer bewahren!

Hiermit bin ich Am Schluſſe dieſer Abhandlung, die viel weiter
und umfaſſender wurde, als ich ſelbſt 68 beabſichtigte, angekommen.Die vielen Störungen und langen Unterbrechungen werden ſich wohlIn unliebſamer Weiſe bemerklich machen hiefür die hochwürdigen verehrten Eſer gütige achſicht, wie auch für Alles,
Vas vielleicht durch zu wenig überlegte oder ſchroffe aſſungverletzen könnte. Mein Beſtreben war, die Grundſätze der kirchlichenLehrer, ſowie meine eigenen Erfahrungen und die von anderen mirmitgetheilten I der Weiſe zu verwerten, daſs manchen, beſondersjüngeren hochwürdigen Mitbrüdern dadurch geeignete Fingerzeige fürdas prieſterliche eben und Wirken egeben, vielleicht einzelne Fehlerund Unzuträglichkeiten erhüte und eini

elfen
ger Nutzen geſtiftet 995Möge Wutten egen dazu

Heſteht ein trennendes ſtaatliches Chehindernisdes Militärſtandes?
Von Feld Conſiſtorial Direetor SILa bvynik n Wien.

Neuerer Zei EH bei eherechtlichen Abhandlungendas In der Stellungspflicht begründete Eheverbot den auf⸗ſchiebenden

2 Ehehinderniſſen beizuzählen, dagegen das aus dem
A t4 N entſpringende Verbot der Verehelichung als
ein trennendes ſtaatliches Ehehindernis darzuſtellen. Wiederholt findetſich die Behauptung, daſs die von einer im Militär-Verbande
ſtehenden Perſon welche zur Einholung der militäriſchen Heirats⸗Bewilligung verpflichtet iſt, ohne derartige Bewilligung eingegangeneEhe für den ſtaatlichen Bereich ungiltig Tklärt werden
könnte. m Beweiſe dieſer Behauptung beruft man ſich auf 5des allgem

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“. 1891, I
meinen bürgerlichen Geſetzbuches, welcher Huſtt 51


